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Wachrichte 
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. Erscheint jeden Mittwoch und Samstag 
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«tn<fe mnb G»p»dMon: Sarganserländische Buchdruck-rei A - G M.ls «Telefon 6.->) 

Die schweizerische Jolltarifkommission 
in Liechtenstein. 

Die schweizerische Zolltarifkoinmission des 
Nationalrates, der auch die koinniissionclle Be-
intime, des Zollanschlusses Liechtensteins an 
die Schweiz übertragen ist, und die von Ratio-
nalrat Odinga Präsidiert wird, versammelte sich 
ctzten Montag in Nagaz. Dienstags früh begab 
ie sich nach Buchs, wo sie um 10 Uhr den 
Standpunkt der Buchser Gegner gegen den 
Vertrag hörte. Nachher fuhr die Kommission, 
die von Bundesrat Motta. Oberzolldirektor 
Gaszmann, Generaldirektor Zingg der S . V . B . 
und Sekretär Dr . Bovct begleitet war, in zwei 
Postautos nach Bendern, wo sie von unserer 
Delegation (Landtagspräsidcnt D r . Beck, Ne 
gierungschef-Stellvertrcter Fegcr und Abge 
ordneter Walser) inoffiziell begrüßt und zur 
Laudesgrenze bei Schaanwald geleilet wurde. 
Dort wurden auch die neuen Zollhäuser, die im 
Rohbau bald fertig sind, besichtigt, und dann 
fling die Fahrt über Ncndeln und Schaan aufs 
Schlos; Vaduz, das kurz besichtigt wurde. Da 
ran auschliebend wurde das Itegicrungsgebäudl 
besichtigt, worauf die Fahrt nach Gutenberg 
ging. Auf Schlaf; Vaduz gesellten sich auch 9te< 
gicrungschef Schädler und Geschäftsträger Dr, 
Beck-Bern zu unserer Delegation- Auf Guten-
'berg wurde ein kleiner Imb iß serviert. Von 
Mitcnberg) «ring die Reife über Luziensteig 
nach Nagaz, wohin die nalionalrätliche Kom 
Mission von unserer Delegation begleitet wur 
de. Die Zollkommission verblieb bis Mittwoch 
mittag in Nagaz. Am Mittwochvormittag hielt 
sie dort noch eine Sihung und beschloß mit 18 
Stimmen mit einer Enthaltung, Zustimmung 
zum Vertrage, verschob jedoch den formellen 
Beschluß »och bis zur Dezembcrsession der cid-
genössischen Räte. 

Wi r geben hier eine Schweizer Presse-
Meldung wieder: „Ostschweiz" vom 17. Okio--
6er: „Die nntionalrällichc Zollkommission 
tagte vom 15. bis 17. Oktober in Nagaz unter 
dem'Vorsii; von Dr . Odinga und behandelte du 
Frage des Zollanschlusses von Liechtenstein 
Bundesrat Motta wohnte den Verhandlungen 
bei. Die Kommission hörte in Buchs Vertreter 
des werdcubergischcn Initiativkomitees gegen 
den Anschluß an und besichtigte d. österreichisch-
liechtensteinische Zollgrenze. Nachdem sie fest-
»cstellt hatte, daß ein rechtlicher Zusammenhang 
zwischen dem Zollanschluß und der Frage des 
Buchser Bahnhofes nicht besteht, sprach sie sich 
«nlndsahlich mit IS gegen 0 Stimmen bei ei­
ner Enthaltung für die Ratifikation des Vcr-
träges aus und verschob ihren formellen Be-
Ichluß auf die Dezcmbersessiou der cidgen- Näte. 
Als Berichterstatter wurden bestellt: Präsident 
Dr. Odinga und Calaine, Neuenbürg." 

Auch der „Bund" Bern enthält die gleiche 
Mitteilung. 

Eine Buchser Meldung in der „National-
jeitung" wiederholt einiges aus der Vorspräche 
des Nationalraies Schwendcner in Buchs. Wi r 
können den Ausführungen nur soviel entlieh-
wen, daß Buchs weiter in seinen durchaus irre-
wenden und falschen Berechnungen verharrt, 
die der Wahrheit direkt Hohn sprechen. 

Die K'ommissionsmeldung vom Mittwoch 
t uns frohe Aussicht, daß der Zollvertrag 

wch in der Dezcmberscssion des Nationalrates 
ratifiziert werden wird. Das Abstimmungser-
jttlrnis ist für uns ein durchaus erfreuliches. 

zeigt uns. daß die Gegner mit ihren Wirt-
Mt l i ch vollends verkehrten Gegenaktionen 

viel Glück gehabt haben und daß die Zoll-
Immission unsern Vertrag von einer höhern 
ftät aus beurteilt. Die formelle Beschluß-
Mung ist zwar nach obigen Meldungen auf 
j ' c Tezembetsession verschoben. Wi r dürfen 
°°er nach der Aussprache der Komniission zu-
sichtlich mit einer Ratifikation im Dezember 

Niehausstettung. 
Bei herrlichem Herbstwerrer wurde letzten 

^'knstag die heurige Viehausstellung aögehal-

Der Vocker. 
(Zu singen nach du Melodie: „Das große Faß 

zu Heidelberg.") 
Es ist ein Wingert zu Vaduz. 

Der „Bock" wird zubcnannt. 
Kein bess'rer je an J l l und Frutz 
I n heißer Sonne stand. 
Al lum im weiten Rhätikon 
Wächst nirgends solch ein Wein 
Wie dieses Weinbergs Fcucrsohn, 
S o köstlich, duftig, fein. 

Wenn du geschlürft vou jenem Safr -
Zuviel nicht, doch genug — 
Dann hebt sich mählich M u t und Kraft 
Beim Becher und beim Krug. 
I m Kopfe bleibt's dir klar und hell. 
Neu füllst das Glas du voll 
Und nippst und trinkst vom Labcqncll 
Und fühlst dich pudelwohl. 

Doch wenn du dann -rittst an die Lust, 
Mein wack'rer Zechkumpan. 
'Fängst du. ob brav du bist, ob Schuft, 
Gar sein — z u s t o l p c r n an. 
Das wirkt des Bockes Gcistgehalt. 
Das ist doch sonnenklar, 
Und „stolpern" heißt bei jung und alt 
Hier „bocken" offenbar. 

Drum. Wand'rcr, kommst du nackt Vaduz 
Schlürf' tapfer Bockerivein 
llnd Praktizier' zu Jux und Nun 
Das „Locken" himcrdrein! 
Das Schlürfen wird l>ehagcn dir. 
Das Bocken lernst du auch-
'ist beides ja im Bockrcvicr 
Wohl alter Landesbrauch. G . I. 

teil. M i t großer Genugtuung konnte jeder B 
sucher der Ausstellung konstatieren, daß dieselbe 
durchwegs mit sehr schönem Vieh beschickt war 
Fü r nnscrc Landwirtschaft gab die Ausstellung 
das ehrende Zeugnis, daß sie in der Viehzucht 
wieder große Fortschritte gemacht habe und daß 
die Verheerungen, die der Krieg und der damir 
verbundene aualitative Niedergang in uusercr 
Viehzucht, unserer Landwirtschaft beifügten, 
wieder vollends behoben sind. Unser Bauern 
stand hat sich wieder ganz auf die Zucht von 
QualitÄtswarc verlegt. T i c Punktation der 
einzelnen Stücke ergab sehr bemerkenswert! 
Resultate. M i t Recht konnte daher unser Re^ 
gicrungSchef, Herr Prof. Schädler, in seiner 
Ansprache vor der Verteilung der Prämien 
daauf hinweise», daß es für ihn eine große 
Freude gewesen sei, von den Fachmännern, die 
zur Punkiatio» herbeigezogen wurden, den be-
fricdigcndcn Fortschritt unserer Viehzucht zu 
vcrnchincn. Eine Freude sei cS, soviel schönes 
Bich von Ta l und Berg, von Rnggell bis Bal* 
zcrs z» sehen und konstatieren z» können, lim 
namentlich das herangeziichtctc Jungvieh qua 
litativ sehr gut bewertet werde. ES lasse sich 
nun allerdings auch sagen, daß jene Gemein-
den am meisten Prämie» hcimnchmcn, die die 
höchsten Znchtsticrsubvcutionen erhielten, d. h. 
am meiste» Beachtung auf gutcS männlickieS 
Znchtmatcrial legten. Leider habe sich diese Er-
kenntiiis noch nicht überall Bahn gebrochen- I n 
launig humorvoller Weise erzählte der Vortra-
gcnde, daß vor einigen Jahren zwei Gemein-
dcvertrcier zum Zuchtstiermarkt in RaPpcrS-
wil gingen und dort — allerdings um ein gu-
tcs Stück Geld zwei schöne rassige Stiere kauf-
ten. A l s aber die KaufSsumme bekannt wurde, 
habe ein Mann erklärt: „Soviel Geld vcrwor-

:cn, zwei Kamcele haben zwei Stiere gekauft." 
Zin solcher Ausspruch zeuge vou wenig Ver­
ständnis für unsere Viehwirtschaft. W i r seien 
darauf angewiesen, Milser überschüssiges Vieh 
auszuführen, und müssen darum Qual i tä t^ 
wäre züchten. Schlechtes männliches Zuchtmate-
r ia l kaufe», bedeute daher, den Rappen behal-
tcn, den Franken aber wegstoßen. Wenn ein 
erstklassiger Stier eine jährliche Landessnbvcn-
tion von F r . 300 erhalte, so bedeute das in drei 
Jahren F r . 900, wodurch dann der Stier schon 
niindesteus zur Hälfte bezahlt sei. Daß es Ge-
meinden gebe, die keinen einzigen erstklassige!-
St ier haben, fei bedauerlich. Schließlich dankte 
der Redner noch den Experten und betonte 
noch, daß es nicht wahr sei, daß nur jenes Vieh 
prämierb werde, dessen Besitzer einen schönen 
.Tschopa" oder einen großen Misthaufen habe, 
ondern nUr die Q u a l i t ä t entscheide bei der 

Punktierung. Auch der Vaduzer Harmonie-
mnsik dankte der Herr Regierungschef und end-
lich noch den zahlreich erschienenen Händlern, 
denen er die Mahnung ans Herz legte, auch 
iirdex häufig mit einem vollen Beutel und ei-
nem weichen Herzen zu uns zu kommen. 

Dieser sehr beifällig aufgenommenen A n -
zrache folgte dann die Prämienverteilung. 

' Sie andere Jahre kann auch ljeuer wieder je-
der das Ergebnis der Ausstellung aus einer 
amtlichen Kundmachung ersehen. 

Für unsere Viehzucht sind diese Vichans-
stcllungc» je und je ein großer Ansporn zu 
neuem Eifer gcivesen. Die letzthin bekannt-
gewordenen Ziichisticrinbvcntionen. die für 
192:! ausbezahlt ivnrdcn, zeigen, daß unserer 
Landwirtschaft auch ii i NegierungS- und Land-
lagSkreiscn vollstes Interesse entgegengebracht 
ivird. Möae unsere Landivirilckmit weher wach-
sen7 blühen und gedeihen! 

Liechtenstein 
Mahnruf. (Einges.) M i r voller Berechti­

gung macht sich ein Einsender in Nr . 81 dieses 
glattes. Bedenken über die w a h l l o i e Auf­
nahme von Ausländern als Bürger und die 
Gefährdung unserer völkischen Eigenart, beson-
derS da letzthin das Unglaubliche geschehen ist. 
daß ein Jude Bürger vou Ruggell wurde. Dic-
ses bedauerliche Geschehnis zeigt wahrlich, daß 
auch in Liechtenstein der Zeilpunkt zu kommen 
droht, wo die Juden, durch Erwerbung des 
Bürgerrechte, beginnen, sich ivi uns niederzu­
lassen. 'Auch inDeih'chland und Oesterreich war 
eS einst nur ein Jude, der sich das Bürgerrecht 
erwarb und heute — werden die beiden und 
andere Völker von den Fremdlingen beherrscht. 
Die eigentlichen ZlauimeSbürger werden aus 
ihrem Baierlandc verbannr, damii diese» 
Fremdlingen, die »och fortwährend dank deS 
niarxiftischcn Einflusses, in die Volksgemein­
schaft aufgenommen werden, Platz geschaffen 
wird. Nebenbei haben sie sich durch Uiilergra-
bung jeglicher Sitte nnd Verdrehung der srei-
manrcrischen WelI-..Religion" als die grim-
migsten Feinde des Christentums erwie'cn. 
Ganz sicher kann man sagen, daß diese E in-
Wanderer eine Hauptschuld an dem allgemeinen 
Niedergang und sozialen Elend der genannten 
und anderer Staaten tragen, was sich heute klar 
beweisen läßt und darum auch in der wachsen-
den, internationalen, antiiemitischcn -Flui den 
gerufenen Rächer finden wird. 

Selbstverständlich würden in Liechtenstein, 
kraft des erwachten liechtensteinischen National-
stolzes, nie ähnliche Verhältnisse zustande kom-
mcn könne», wie i» den genannten Staaten, 
haben wir uns endlich doch auch vor zwei Jah­
ren zu der eigentlich selbstverständlichen Tat 
durchgerungen, uns der ausländischen Land-
vögte zu entledige», um einem Liechtensteiner 
die Regierung zu übertragen. Aber auch bei der 
bloßen Einbürgerung von Ausländern wolle 
man neben dem Gelde auch noch den Menschen 
betrachten. Die Einbürgerung eines Juden in 
eine Genleinde linsercs christlich-arischeil 
Staatswesens sollte eine Unmöglichkeit sein, 
die Einbürgerung eines Angehörigen jenes J u -
dentuins, das iin Verein mit der Weltfreimau-
rerei (welche Begriffe übrigens heute beinahe 
identisch sind) als Hochziele die Errichtung ei-
ner religionslosen Weltrepublik anstrebt oder 
beinahe schon verwirklicht hat- Lassen wir uns 
nicht durch Geld und falsche Tatsachen betören, 
erwidern wir vielmehr auf solche Zumutungen 
ein für allemal mit einem schroffen Nein! Und 
wenn bis heute auch nur e i n Hebräer in un-
sere Volksgemeinschaft aufgenommen sein soll, 

io soll dies eine dringende Mahnung für die 
Zukunft ein. „ E i n Jude soll Liechtensteiner 
sein!" — klingt das nicht wie. ein Hohn! 

Ich glaube'klar und fest, iwft sich unsere Ge­
meinde- und Volkswirtschaft wieder emporrin-
gen wird durch Gottvcrtraucn ans eigener 
Alraft und ohne — Juden! S . 

Paduzer Weinlese. (Einges.) Letzten Diens-
lag hat. begünstigt von wundervollem Herbst-
weiter, die Weinlese begonnen- Quantitativ 
wird das Ergebnis an eine Mittclemte heran-
reichen, während die Qual i tät eine vorzügliche 
werden wird. Ter warme Sommer hat wieder 
einigermaßen gut gemacht, was die Regen-
Periode in der Blüte geschadet hat. Leider wur-
den die Trauben durch die letzte Regenzeit von 
der Fäulnis befallen, doch haben die letzten gu-
tc» Tage Gelegenheit gegeben, die Ernte gut 
ein-ubruicn. wodnrch dem Bauern weiterer 
Schaden erspart blieb. Wie man hört, sind die 
Absatzmöglichkeiten für den Wein sehr gute. 
Tie klingenden Fränklein im Herbste tun uns 
Bauern ivohl nach all den Schweißtropfen, die 
die Bearbeitung der Weinberge hervorpreßte. 
Es ist auch gut. daß der klingende Erfolg nicht 
auöbleibl. damit nicht die Vaduzer Weinberge 
sich in „H a b e r f e l d e r" verwandeln. Und 
dann noch etwas, lieber Weinbeißcr: Wenn du 
dem Leben bei einem gute» Vaduzer eine gute 
Seile „ab'chlürfcn" willst, denk auch an den 
Weinbauern, und schimpfe nicht über die Preise 
— auch er wil l bloS leben und er macht sicher 
aus seinem Wingert keine Wuchergewinne. 

Dem Weinbauern aber:. Jetzt hast T u dem 
Rcbstock seine Frucht abgenommen, pflege ihn 
mich, damit er D i r nächstes Jahr wieder dank» 
bar eriveisr. D u mußt ihm dazu Nahrung zu-
füliren. mußt ihn pflegen. Tenk daran, daß D u 
Deine Wieie auch düngen mußt und daß T u 
einen Baum, wenn er zu alt ist. abschaffst. Auch 
die Rebe irägt nicht 50—60 Jahre lind doch 
»ehr man überall sehr alte Reben. Verjünge sie, 
gruben mußt D u im Winter, und wenn D u 
auch einmal einen Wingert ganz untergrubst, 
er lohnt T i r ' s in einigen Jahren reichlich. 
Auch die Rebe wil l gepflegt, liebevoll gepflegt 
sein, nicht nur das Vieh und die Bäume-
Gleichwohl wie Bich und Bäume, an denen in 
dcil lel*ten Iahren soviel gearbeitet wurde, ver-
langt auch der Nebstock, daß man ihm Verstäub-
nis'für sein Eigenleben entgegen bringt. Pflege 
den Rebstock und er wird D i r ' s lohnen, und 
vergiß nicht, daß man gerade in Vaduz viel 
über den Weinbau jammerte, ohne daran zu 
denken, daß es vielfach an der Pflege gefehlt 
hat. — 

* * * 
Kleine Kircheuzeitnng. 

1. DaS Pfarrjubiläum in Balzers. Die erhe­
bende Feier, mit welcher die Gemeinde BalzerS 
dem nllvcrchrteii Seelenhirten für feine 2öjährige 
Wirksamkeit dankte, zeigte, wie beliebt der ein-
'ache, anspruchslose Priester bei den Balznern 
geworden ist. Sehr treffend zeichnete der Fest-
redncr Herr Oberlehrer Büchel sowohl die Tä-
tigkeit, als auch den Erfolg -dieses ruhigen Ar-
be'itens des Jubilaren, indem er die Dichter-
Worte anführte: 

Wohltaten, rein und gern gegeben 
S ind Blumen, die im Sturm bestehen 
Sind Tote, die im Grabe leben 
Sind Sterne, die nicht untergehen. 
Nach dem -Gottesdienst am Nachmittag oer-

sammelte sich die Gemeinde vor dem Pfarr -
hause, die drei Gesangvereine und die Musik 
umrahmten die Feier mit ihren kreislichen 
Darbietungen, die Kinderchen brachten Reiuni 
und Gedichte, und der Herr Vorsteher über­
raschte den Gefeierten durch die Uebergabe der 
Urkunde, niit welcher er zum Ehrenbürger de, 
Gemeinde Balzers ernannt wurde. Herzlich 
dankte Pfarrer Schmid für diese Ovation, und 
zum Schlüsse meinte er treuherzig, wenn er 
auch zuweilen ein Wort des Tadels vorbrin­
gen mußte, so habe er doch stets die Wahrneh-
mung machen können, daß die 'Balzner nicht 
ewig zürnen, welche Bemerkung mit b l i f i lU 
gem Schmunzeln quittiert Ivurde. 
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